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damalıgen un der heutigen Generation un eın Vergleich ihrer Anliegen. Wenn
Ma  an die Kritik der Methode tortsetzt und Ae{c)'  3 die Gedanken Colling-woods aufgreift, könnte 111  — 9 da{ß ber den Fall Geymonat Forschungen -gestellt worden seien, ber eın abschließendes Urteil fehle Der Hıiıstoriker annn sıch
dieser seiner Verantwortlichkeit nıcht entziehen, hne sıch auf eine niedrigere Ebene
A die seinem KRange entsprechende begeben.]

In usammentassenden Schlußbemerkung liest I1NAan.: „Geymonat WAar ein cal-vinistischer Theologe, geprägt VO  3 der Atmosphäre der Erweckung. Die Art un:
VWeıse, mMIt der das Werk Christi VO  3 dem des Heıligen eistes unterscheidet, der
Akzent, den auf die Notwendigkeit ‘9 das Leben heiligen, das, W Aas
ZUuU Verhältnis zwiıschen Gesetz und Evangelium Sagt, se1in Betonen der Mensch-ıchkeit Christi, seine Lehre VO Heiligen Abendmahl, un: schliefßlich auch seineVersuche, sıch aut der Ebene der Kultur un der Wıssenschaft seiner Zeit autfdem Laufenden alten, bezeugen seine Zugehörigkeit ZUur calvınıstischen Iradi-
t10n  C6 (S 287) Man kann sıch eiınes Gefühles des Bedauerns icht erwehren berdie Grenzen, innerhalb derer solche Themen behandelt werden. Um ihre Bedeutunghervorzuheben, ware nöt1ıg SCWCESCH, s1e vergleichen un systematisch ord-
HO: Es 1St schade, weil Geymonat versucht hatte, wirklich Posıtives 1n der
verwırrenden Sıtuation des iıtalienischen Protestantismus .Auf se1 noch hingewiesen: Der Vergleich zwıschen Geymonat un: demWaldenser Pastor Ugo Jannı (1869—1938) scheint auf antıtrınıtarische un spirıit1-stische Fragen reduziert se1n. Ganz sicher 1St das weniıg! Der Autor vergißtdie barthianische Diskussion ber die Trinitätslehre, die 1n anderer Terminologieund 1n einer anderen Perspektive jene Fragen VO' Jannı wıieder aufnimmt. Erhätte sıch weni1gstens bei diesem Thema daran eriınnern müussen, da WIr 1mJahrhundert leben Und nıcht LUr das, Jannı hat das Gespräch mI1t der 1ta-lıenischen Kultur vorangetrieben, indem die MR  3 Geymonat un VO  3 der Synode
VO:  a 1855 angedeuteten Lınien AauSzO$. Auch die Anklagen einer Zweıdeutigkeit Se1-
1165 Charakters, die die Kollegen Comba un! Revel S 199) serenevangelistischen Pastor erhoben, sSeTIzen sıch Jannı gegenüber tort. Der Gegensatz,den der Vertasser hervorhebt, wird dem Problem nıcht 5danz gerecht. Das 1St VO  }Bedeutung, weil die Behandlung der Gestalt und des Werkes VO Geymonat der
gegenwärtıigen Waldenser Generation helfen könnte, die uralten Gründe des Miß-
trauens gegenüber ihren Söhnen verstehen, die versuchen, für einen Dialog mitder iıtalıenischen Kultur ften Se1IN. Die Geschichte hätte uns wirklich Lehrmei-sterın seın und wirksame Miıttel eine solche geistige Haltung zeıgen können;und somıt 1St. eıne wichtige geschichtliche Belehrung für unsere eIt versaumt WOTL-den TIrotzdem oibt uns das Buch Thomas Van den nds die Information, die An-gyaben un die wesentlichen Hınweise, das Gespräch nıcht tallen lassen, sSoONn-ern CS wıieder aufzunehmen; durch die Dokumente werden WIr azu undafür können WIr dem uto 1Ur ankbar sSein. In der Tat ermutigen ıcht alleBücher, die heute erscheinen, das Gespräch weıiterzuführen!

Rom Bertalot

Hugh George Anderson: Lutheranism 1n the Southeastern Statesa Soc1ial Hıstory Studies 1in AÄAmerican Hıstory, 10.) Parıs(Mouton) 1969 276 S geb
Im amerikanischen Sezessionskrieg (1861—1865) haben sıch die Methodisten, dıePresbyterianer, die Baptısten un atürlich auch 1e Lutheraner in eıne nördlicheund eine südliche Kırche gespalten, weıl S1e ZUT Frage der Sklaverei Stellung nah-

Inen. In dem vorliegenden Bu W 1rd das Luthertum 1m Raum südlich der Mason-Dixon Lıne un östlich des Miıssıssıpp1i 1n seinem Zustand kurz VOr dem Sezess10ns-krieg, während dieses Krieges un 1n den anschließenden Jahren des „Wıederauf-aus  x bis "A5GE Entstehun der Uniıted Synod of the South (1886) ZU ersten Maleausführlich geschildert, un War Verwendung schwer zugänglıcher Mater1a-i1en Ww1e handschriftlicher Tagebücher, kirchlicher Protokolle un Briete. Für den
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deutschen Leser, der MmMIit dem Luthertum in den amerıikanischen Südoststaaten (Vir-71n19, Carolina, Georgı1a, Alabama, Missıssıpp1, Tennessee) häufig weniıger1St als mIt dem Luthertum 1n andern Teilen der USA, bietet dieses Buch, eiıne Art
VO:  e kontessioneller Territorialkirchengeschichte, natürlich durchweg Neues. DasSchwergewicht der Darstellung liegt aut dem „sozli1alen“ Bereich: Pfarrerbesoldung,Kirchenbau, Liıturgiereform, kırchliches Leben, kirchliche Finanzprobleme, kırch-liches Schulwesen, Eınstellung gegenüber Alkohol,;, un öftentlichen Lustbar-keiten, endlich die durch die aus Europa kommenden Einwanderer aufgeworfenenProbleme werden eingehend behandelt. Eınige Einzelheiten sollen diese Aufzählungbeleben: Im Sezessionskrieg predigten viele lutherische Geıistliche der Südstaatenber die Gerechtigkeit dieses Krıeges un: verließen ihre Gemeinden, als Pre-diger un zugleich als Soldaten ın der AÄArmee der Südstaaten dienen. Das Kriegs-ende brachte den lutherischen Kırchen des üdens, die ıhr eld vieltach 1n Staats-obligationen angelegt hatten, den finanziellen Ruun und den tast völligen Zusam-menbruch ihrer Arbeitsmöglichkeiten: jedoch versicherten S1€, sıch als yute Bürgerder Vereinigten Staaten bewähren wollen. Man baute Holzkirchen, revıdiertedas Gesangbuch un die Liturgie, diskutierte ber den Gebrauch VO  7 gesauertemder ungesauertem Brot un VO:  3 VWeın der TIraubensaft 1mM Abendmahıl,; ber dieZulassung VO Nicht-Lutheranern lutherischen Abendmahlsfeiern und ber dieFrage, ob die lutherische Kırche eine Revıyal-Kirche se1i oder nıcht, ob siıch ihreLehre den Verstand und/oder das Herz richten solle, uUuSW. Eın lutherischer Pastor1n Florida stellte test,lischen Bücher vereinb

dafß der Geist des Revıivals mit dem Lehrgehalt der Symbo-sel; doch überwogen tradıitionelle lutherische Anschauun-
SCH Die schrittweise verbesserte usbildung der Theologiestudenten tührte derallgemeinen Erscheinung, dafß die Kandidaten des Predigtamtes 1m Armen Südendie Annahme eines Rufes eine Gemeinde VO  w} der Höhe des Gehalts, der Eisen-bahnverbindung,Verkehr des ÖOrte

dem Vorhandensein e1nes Pfarrhauses und dem gesellschaftlichen
rer finanziell völl abhängig machten. ber War überhaupt richtig, dafß der Ptar-1g VO!]  3 seiner Gemeinde abhängig war”? Sollte ıcht lieber einenbürgerlichen Beru ausüben un: 1ur 1nNne Anerkennungsgebühr für seine nebenamt-lichen kirchlichen Funktionen erhalten? Die Synode VO  w} Tennessee stellte 1876fest, dafß jeder SCwöhnliche Handwerker nach Monaten Lehrzeit mehr eld VeOeTI-diene als e1in PfaIICI, der College und Seminar absolviert habe Dabei mu{fßte derPtarrer VO:! Pterdef
ber sollte berufli;

tter bıs ZUuUr anständigen Kleidung alles sofort bar bezahlenwe1l Herren dıenen, un WEeNNn Ja, welche bügerlichen Be-rufe schickten sıch für einen ordinierten Geıist]iıchen? Sollte Landwirtschaft betrei-ben der als Vertreter für eine Patent-Medizin, für Waschmaschinen der Butter-fässer arbeiten? Das Kapitel 1n dem diese FraSCH erOrtert werden, schließt mit derFeststellung, daß die Ausbildu und die Besoldung der lutherischen Ptarrer desSüdens 1m Jahre 1885 „unerledigte Geschäfte“ nN, die INa  3 die nächste (7e-neratıon weıter
Werk kirchlich

yab Eıne Zzute Biıbliographie beschließt dieses echt amerikanischeHistoriographie.
Marburg der abhn Peter awerayu
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